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Immer wieder gibt es in der Basler Region Einbruchsserien. Bei einem Teil der Täterpersonen handelt es sich um 
Romas. Viele von ihnen wohnen für kürzere oder längere Zeit in Wohnwagencamps im benachbarten Elsass. Zu 
einem grossen Teil werden für die Ausführung der Einbrüche Kinder und Jugendliche eingesetzt. Viele der 
beteiligten Menschen und Familien stehen in akuten Notlagen. Unter anderem hat die Entwicklung der Wirtschaft 
der vergangenen Jahrzehnte viele ihrer traditionellen Gewerbe zerstört. 

Die Unterzeichnenden bestreiten in keiner Weise die Notwendigkeit des Durchgreifens von Polizei und Strafjustiz 
im Sinne der Aktion "Perle". Doch fordern sie auch das Zustandekommen von Massnahmen, welche die 
Lebensperspektiven der Täterpersonen und ihrer Familien verbessern. Vor allem muss angestrebt werden, dass 
für die Kinder bessere Zukunftschancen möglich werden als ein Leben in ständiger Stigmatisierung und 
Kriminalität. Im Vordergrund der zu treffenden Massnahmen kann unseres Erachtens nicht die Fremdplazierung 
in Heimen und Pflegefamilien stehen. Wegen der Unterschiedlichkeiten der Kulturen bringen solche Massnahmen 
die besondere Gefahr trostloser Kinderschicksale, wie sie in der Studie "Verdingkinder und Kinderarbeit in der 
Schweiz", in wichtigen Teilen wiedergegeben in "Versorgt und vergessen" von Marco Leuenberger und Loretta 
Seglias, Rotpunktverlag Zürich 2008, zur Darstellung kommen. 

Die kulturellen Differenzen zu den betroffenen Menschen erschweren das Erarbeiten sinnvoller, 
zukunftsträchtiger Integrationskonzepte. Um die Kommunikation muss ernsthaft gerungen werden. Doch ist 
unverkennbar, dass die Kulturen der Romas viele wichtige, kreative Elemente enthalten. Unverkennbar ist auch, 
dass heute grosse Teile der Romas in ganz Europa beruflich und sozial erfolgreich sind, bis in Spitzenpositionen. 
Diese Entwicklung muss auch den bisher weniger erfolgreichen Menschen möglich gemacht werden. Viele 
Barrieren sind erst durch die jahrhundertealte Diskriminierung und durch deren radikale Steigerung durch die 
nationalsozialistische Vernichtungspolitik aufgerichtet worden. Heute kann unter anderem die Faszination vieler 
Romas gegenüber der Informatik neue Integrationsanstösse bieten, denn die Informatik setzt grosse Kenntnisse 
von Lesen und Schreiben und weiterer Bestandteile der Schulbildung voraus. Dies kann mithelfen, das teilweise 
bestehende Misstrauen gegen die bei uns angebotene Bildung aller Stufen abzubauen, 

Im Sinne dieser Überlegungen ersuchen die Unterzeichnenden die Regio-Kommission, zu prüfen und zu 
berichten: 

1. Wie die Anliegen der Integration von Romas in die regionalen Organe des Oberrheinrates und des 
Distriktrates eingebracht werden können. 

2. Wie "runde Tische" unter Einbezug von Romas und unter Mitwirkung von Vertretenden der Hochschulen 
der Region eingesetzt werden können. Diese sollen den verbindlichen Auftrag bekommen, 
Integrationskonzepte unter besonderer Berücksichtigung der Bildung aller Stufen zu erarbeiten. Sie sollen 
mithelfen, die Kommunikation über die kulturellen Grenzen hinweg, auch in Erziehungsfragen, möglich zu 
machen. 

3. Ebenso sollen Schritte vorbereitet werden, wie Menschen gefördert werden können, die sich nur 
vorübergehend in der Region aufhalten. 

4. Zu prüfen ist weiter, wie bereits während der nicht vermeidbaren Massnahmen von Strafermittlung, 
Bestrafung, behördlichem Jugendschutz die betroffenen Menschen für ihre Zukunft gefördert werden 
können. 
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